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Wo der Fotoflaneur seine Bilder fand 
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und wo das Foto entstanden ist, können Sie das Motiv (nochmals) 
mit einem anderen Blick betrachten. Auf der Rückseite jeder  
Karte finden Sie eine kurze Hintergrundgeschichte.� Seite 3

2. Gesprächsnotizen
Impulse aus der Resonanzforschung
Resonanzforscher Prof. Dr. Hartmut Rosa, Fotograf und Journalist 
Michael Gleich und Moderator Wolfgang Endres haben sich zu 
einem Ideen- und Gedankenaustausch im Studienhaus St. Blasien  
getroffen und das Konzept für das Kartenset Resonanzpädagogik  
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Alle Resonanzbegriffe stehen in einem Zusammenhang  
miteinander. So können Sie in der Praxis die Karten in  
einer beliebigen Anordnung einsetzen.� Seite 9

4. Impressionen
Impulse in bildhafter Sprache 
Zu jedem Foto gibt es auf der Rückseite ein Zitat, ein 
kurzes Gedicht oder einen sprichwörtlichen Impuls. 
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1.	 Hintergrundgeschichten
Wo der Fotoflaneur seine Bilder fand 

Die meisten Fotos in diesem Set entstanden entweder bei 
Wanderungen oder bei Recherchereisen als Journalist. Im 
wahrsten Sinne »beiläufig«. Es gab dafür keinen Zweck und 
keinen Auftrag, denn die Reportagen habe ich als Textautor 
gemacht und die Wanderungen in meiner Freizeit. Pure Lust 
am Fotografieren war der Antrieb. Gleichzeitig hat mich der 
Beruf als Journalist darin geschult, nahe heranzugehen: an 
Menschen, Naturmotive, Situationen. Der berühmte Fotore-
porter Robert Capa sagte: »Wenn deine Bilder nicht gut ge-
nug sind, warst du nicht nah genug dran.«

Nah heranzugehen, dafür muss ich Hemmschwellen 
überwinden, wenn ich Menschen fotografiere. Manchmal 
frage ich sie, manchmal genügen Augenkontakt und ein Lä-
cheln, um Einverständnis eines Protagonisten zu erwirken. 
Meist freuen sich Menschen, fotografiert zu werden, wenn 
ich ihnen respektvoll und mit echtem Interesse begegne. Sie 
empfinden es als Wertschätzung, abgebildet zu werden. 

Es gibt künstlerische Fotos, die sind sorgsam gestaltet, 
besser belichtet, schärfer, vielleicht auch noch am Compu-
ter bearbeitet. Meine Art und Weise zu fotografieren beruht 
mehr auf dem Moment, auf dem zufällig Gesehenen und Ge-
fundenen. Sie lässt sich nicht gut planen. Ich gehe los, idea-
lerweise mit offenen Augen, offenem Geist und offenem Her-

Die Bildkarten sprechen für sich. Doch wenn Sie wissen, wann 
und wo das Foto entstanden ist, können Sie das Motiv (nochmals) 
mit einem anderen Blick betrachten. 
Auf der Rückseite jeder Karte finden Sie eine kurze Hintergrund-
geschichte.

Wolfgang Endres, Michael Gleich, Hartmut Rosa: 75 Bildkarten Resonanzpädagogik 
© Beltz Verlag • Weinheim und Basel • www.beltz.de14 

Suche nach Sinn

»Hoffnung ist nicht der Glaube, dass sich alles zum Guten  
wenden wird. Hoffnung ist eher die Überzeugung, dass etwas  
Sinn hat – egal, wie es letztlich ausgeht.«

Václav Havel

I Resonanzfenster (102)

Im Jahr 2011 zerstörte ein heftiges Erdbeben weite Teile der neuseeländischen Stadt Christ-
church. Zahlreiche Hochhäuser im Zentrum kollabierten. Übrig blieben viele Wunden, 
Brachflächen – und Brandmauern. Aus der Not entstand künstlerische Tugend. Als ich sie-
ben Jahre später durch die Straßen flanierte, fand ich einen ungeheuren Reichtum riesiger 
»Murals«, Wandbilder. Das Mädchen scheint sich die Augen zuzuhalten, so interpretierte 
ich spontan, um die klaffenden Wunden im Körper der Stadt nicht anschauen zu müssen.

Wolfgang Endres, Michael Gleich, Hartmut Rosa: 75 Bildkarten Resonanzpädagogik 
© Beltz Verlag • Weinheim und Basel • www.beltz.de14 

Suche nach Sinn

»Hoffnung ist nicht der Glaube, dass sich alles zum Guten  
wenden wird. Hoffnung ist eher die Überzeugung, dass etwas  
Sinn hat – egal, wie es letztlich ausgeht.«

Václav Havel

I Resonanzfenster (102)

Im Jahr 2011 zerstörte ein heftiges Erdbeben weite Teile der neuseeländischen Stadt Christ-
church. Zahlreiche Hochhäuser im Zentrum kollabierten. Übrig blieben viele Wunden, 
Brachflächen – und Brandmauern. Aus der Not entstand künstlerische Tugend. Als ich sie-
ben Jahre später durch die Straßen flanierte, fand ich einen ungeheuren Reichtum riesiger 
»Murals«, Wandbilder. Das Mädchen scheint sich die Augen zuzuhalten, so interpretierte 
ich spontan, um die klaffenden Wunden im Körper der Stadt nicht anschauen zu müssen.

Bildkartenausschnitt
Hintergrundgeschichte
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kann. Kein großer technischer Aufwand lenkt ab vom Ei-
gentlichen – von diesem einen Moment, von der Begegnung 
mit einem Menschen. Es lässt mich da sein, präsent sein, be-
rührbar sein.

Ist dieses Vorgehen noch zeitgemäß? Jede neue Genera-
tion von Smartphones wirbt damit, Selfies noch schneller 
noch mehr glätten, verschönern, zum Strahlen bringen zu 
können. Kinderleicht zu bedienen sind die Bildprogramme 
geworden, mit denen man ästhetische Selbstoptimierung 
betreiben kann. (Nachteil: So schön wie mein Selfie werde 
ich niemals sein …) Gleichzeitig – das zeigt das große Inte-
resse an den Thesen von Hartmut Rosa zu Beschleunigung 
und Resonanz – glaube ich eine große Sehnsucht in vielen 
Menschen zu spüren. Sie dürsten nach Echtheit, Präsenz und 
Berührung. In mir ist das jedenfalls so. Deshalb bleibe ich 
langsam, bleibe ich Fotoflaneur. 

zen, und schaue, ob ich unterwegs auf etwas stoße, das mich 
anspricht und berührt. Mein Foto ist eine Antwort auf diese 
Berührung. Andere Menschen würden in der gleichen Situ-
ation anders antworten und andere Fotos machen. Ich freue 
mich am Unvorhergesehenen, und da ich in dieser Situation 
keinen Auftrag habe – anders als früher, als ich noch profes-
sionell Reportagen fotografiert habe –, kann ich gut nehmen, 
wenn mich einmal nichts »anspringt«. 

Meine Fotos sind selten perfekt in Belichtung und Schär-
fe. Dennoch habe ich nur wenige bearbeitet, etwa um starke 
Helligkeitsunterschiede auszugleichen; für Fachleute: um 
High Dynamik Range zu erreichen. Die anderen habe ich so 
belassen. Ich fotografiere mit einer kleinen Digitalkamera, 
die in meine Hosentasche passt. »Gehe leicht« lautet eine 
alte Empfehlung an Wanderer und Pilger. Mein ultraleichtes 
Equipment hat den Vorteil, dass ich es überall dabeihaben 
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2.	 Gesprächsnotizen
Impulse aus der Resonanzforschung

Resonanzforscher Hartmut Rosa, Fotograf und Journalist 
Michael Gleich und Moderator Wolfgang Endres haben sich 
zu einem Ideen- und Gedankenaustausch im Studienhaus St. 
Blasien getroffen und das Konzept für das Kartenset Reso-
nanzpädagogik besprochen. Lesen Sie hier Auszüge aus die-
sem Gespräch.

Frage an den Wissenschaftler: Hartmut, wird in diesen Bildern Re-
sonanz sichtbar?
Hartmut Rosa: Als ich die Bilder gesehen hatte, dachte ich, 
das ist nicht Resonanz im eigentlichen Sinn. Aber sie brachten 
mich dazu, darüber nachzudenken: Was passiert da zwischen 
mir und dem Bild? Insofern ist ja jede Betrachtung eines Bildes 
tendenziell ein Resonanzgeschehen. Und die Resonanzbegrif-
fe, die ich verwende, wie Draht, Achse, Fenster oder Modus, 
sprechen schon von sich aus für eine Visualisierung.

Frage an den Fotografen: Michael, du warst als Journalist auf Welt-
reisen, in Krisen- und Kriegsgebieten, hast vielfältige Impressionen 
gesammelt und eindrucksvolle Bilder mitgebracht. Wie siehst du dei-
ne Fotos in Verbindung mit Resonanz?
Michael Gleich: Ich hatte das Buch von Hartmut Rosa gele-
sen, und das war für mich wie eine Offenbarung. Es hat mir 

vieles wissenschaftlich erklärt, was ich vorher nur intuitiv 
tat. Ich sehe mich immer mehr als Lebendigkeitsforscher, 
mit der Frage: Was nährt Lebendigkeit, was unterdrückt sie? 
Resonanz ist ein Kernelement der Lebendigkeit. Darum geht 
es mir – beim Fotografieren, oder wenn ich innovative, be-
sonders lebendige Veranstaltungen gestalte oder bei meiner 
Arbeit mit Friedensstifterinnen.

Und in deinem Netzwerk »der kongress tanzt« ist Lebendigkeit wört-
lich zu verstehen …
M. G.: Genau so beschreiben wir es. Das Netzwerk steht für 
bewegende, innovative Veranstaltungen, die der menschli-
chen Lebendigkeit dienen.

Und welche Rolle spielen deine Bilder dabei?
M. G.: Die auch du in gewisser Weise gespielt hast. Als ich 
dich eingeladen hatte, bei einer Veranstaltung zum Thema 
Resonanz zu referieren, hatte ich auch meine Bilder dabei. 
Und da habe ich gemerkt, wie du diese aufgegriffen hast und 
in deinem Vortrag damit arbeiten wolltest. Und das habe 
ich jetzt auch öfter getan – mit Menschen nicht nur ratio-
nal, sondern auch intuitiv zu arbeiten. Und dann sah ich die 
vielen Fotos, die in digitalen Archiven bei mir schlummern. 

http://www.der-kongress-tanzt.net/
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Wäre schön, dachte ich mir, die mal als gedruckte Bildkarten 
in die Hand zu nehmen.

Und so haben wir jetzt schon ein ganzes Set beisammen, ein Bündel 
an Motiven. Und wir haben versucht, sie in Rubriken einzuteilen. 
Hartmut, wir haben sie nach Begriffen aus deiner Resonanzfor-
schung eingeteilt: von Resonanz-Fenster über Resonanz-Draht zu 
Resonanz-Achsen bis hin zum Resonanz-Modus. Wie stimmig ist das 
aus deiner Sicht?
H. R.: Mit diesen Begriffen kann man sich eine Art Panopti-
kum verschaffen, was alles mit Resonanz gemeint sein kann. 
Da ist es schon sinnvoll, genauer hinzuschauen. Also ein 
Resonanz-Fenster ist etwas, das mir erlaubt, einen Blick dar-
auf zu werfen, ob etwas oder jemand sich in Resonanz be-
findet. Das Aufleuchten der Augen zum Beispiel zeigt einem 
Betrachter an, dass wir es dort mit einem Moment oder einer 
Erfahrung von Resonanz zu tun haben. 
Ein Resonanz-Draht ist das, was sich zwischen einem Subjekt 
und einem Objekt  – natürlich auch zwischen zwei Subjek-
ten  – herausbildet, wenn es zu einer Resonanzbeziehung 
kommt. Wenn zu spüren ist, da spannt sich etwas Faszinie-
rendes auf, zum Beispiel in einem Gespräch zwischen mir 
und einem anderen oder zwischen mir und einer Sache, die 
mich berührt. Das kann ein Stein sein, mit dem ich etwas 
verbinde, oder ein Lied, das mich bewegt, oder eben ein Bild, 
ein Foto.

Und bei dem Unterschied zwischen Draht und Achse denke ich an die 
Metallkunde?
H. R.: So ungefähr. Die Resonanz-Achse ist die »Auf-Dauer-Stel-
lung« eines Resonanzdrahts. Das heißt, diese Achse ist auch 
dann vorhanden, wenn ich nicht gerade im Moment einen 
Resonanz-Draht ausgebildet habe. Diese Achsen-Idee ist mir 
fast als physische Erfahrung gekommen. Zum Beispiel in ei-
ner Reihe sozialer Praktiken, bei denen man das fast fühlen 
kann. Etwa bei einer ganz alten Kulturtechnik wie dem Ge-
bet. Und das Gebet hat das interessante Moment, dass man 
nicht genau sagen kann, ob der Betende sich nach innen oder 
nach außen richtet. Er öffnet sein Innerstes, um es mit einem 
Äußersten, einem Umgreifenden in Beziehung zu setzen. 
Wenn der Betende eine starke Verbindung fühlt zwischen 
sich und Gott oder je nach Religion einem anderen höheren 
Wesen, so fühlt er diese Verbindung auch dann, wenn sich 
gerade in diesem Moment kein Resonanz-Draht ausbildet. Die 
Resonanz-Achse bleibt ihm auch dann ganz nah.

Sind Resonanz-Achsen etwas für religiöse Menschen, etwas Spiritu-
elles?
H. R.: Ich habe festgestellt, dass sich diese Art von Achse auch 
in anderen Kontexten ausbildet. Nehmen wir eine Musik, die 
mich berührt. Da gehe ich beim Hören nach innen und nach 
außen.
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Nach innen und außen gehen – das verstehe ich jetzt nicht.
H. R.: Anderes Beispiel: Wenn ein Mensch am Meer steht, 
also jemand, der eine besondere Beziehung zum Meer hat, 
sagt er vielleicht: Ich kann mich erst selber fühlen, wenn ich 
da aufs Meer hinausschaue – das ist die gleiche Achsenform. 

Michael, was fühlst du, wenn du am Meer stehst?
M. G.: Der Sonnenuntergang ist, glaube ich, weltweit das am 
meisten fotografierte Motiv. Also meine Beziehung zum Meer 
spüre ich weniger durch das Meer selbst, sondern mehr durch 
die Menschen am Meer. Also wenn da ein Fischer in Sri Lanka 
mit seinem Boot in der Brandung kämpft und versucht, gegen 
den Wellenschlag da rauszukommen. Da spüre ich eine stärke-
re Resonanz als bei einem Sonnenuntergang. 
H. R.: Aber das ist schon eine Art Resonanz zweiter Stufe, die 
du da suchst, nämlich nicht du und das Meer, sondern eben 
der Fischer in Auseinandersetzung mit dem Meer. Wobei ich 
ja immer darauf hinauswollte, dass Resonanzbeziehungen 
nicht reinen Wohlklang bedeuten, wofür etwa der Sonnen-
untergang stehen könnte, sondern eine wirkliche Ausein-
andersetzung direkt mit Meer. So wie es William Finnegan 
in seinem Buch »Barbarentage« (2018) beschreibt, wie er vor 
fünfzig Jahren dem Surfen verfällt, wie er mit diesem Meer 
als Widerstandsobjekt kämpft, woraus seine lebenslange Lei-
denschaft erwächst. Ich glaube schon, dass man Resonanz-
Fenster auch so verstehen kann, die Beobachtung von Reso-
nanzbeziehungen. 

Wie geht es dir mit diesen Bildern aus Sicht des Wissenschaftlers? 
Verwässern Fotos durch ihre Bildhaftigkeit die Resonanzforschung?
H. R.: So einfach ist das nicht. Wenn man mit Bildern ar-
beitet, kommt ein Moment von Suggestionswirkung ins Spiel 
einerseits – andererseits ein Moment von Vieldeutigkeit. Was 
man aus und mit den Bildern macht, lässt sich nicht mit ein-
deutiger, mit wissenschaftlicher Präzision vorhersagen. Und 
so öffnet es auch die Türen für relativ, sagen wir mal mani-
pulative Blicklenkung.

Ist es dir als Wissenschaftler nicht ganz wohl dabei, an diesem Kar-
tenset Resonanz mitzuwirken?
H. R.: Ich würde das nicht als wissenschaftliches Projekt ver-
kaufen wollen. Und darin liegt die Gefahr für einen Wissen-
schaftler, dass er als jemand gesehen werden könnte, der mit 
manipulativen, suggestiven oder gar unseriösen Mitteln ver-
sucht, seine Theorie möglichst breit zu vermarkten.

Aber die Resonanztheorie soll doch Verbreitung finden!?
H. R.: Aber da heißt es aufpassen. Ich würde das in einem 
wissenschaftlichen Buch so nicht einsetzen wollen. Aber 
hier bieten sich natürlich schöne Möglichkeiten, das Veran-
schaulichungsmaterial als Intuitionenpumpe zu nutzen.

Klingt das nicht ein bisschen nach Abgrenzung aus dem Elfenbein-
turm?
H. R.: Also eine Wissenschaft, die sich auf nichts einlässt, 
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nichts ausprobiert, was nicht den harten Kategorien wissen-
schaftlichen Arbeitens entspricht, macht sich selber arm. 
Wenn wir die unterschiedlichen Modi, sich der Welt zu nä-
hern und Welt zu erforschen, nicht nutzen und wenn wir die 
Verbindungen zwischen den Genres nicht so produktiv wie 
möglich herstellen, dann machen wir uns selber arm.

Das gilt ja nicht nur für die Resonanzforschung, oder?
H. R.: Das sieht man ja an vielen wissenschaftlichen Ergebnis-
sen, die einfach zu einer kompletten sinnlichen Verarmung 
führen; da hast du fast nur noch irgendwelche abstrakten 
Begriffe, denen jeder Anschauungsgehalt fehlt. Und so eine 
Art von Wissenschaft will ich nicht betreiben. Solange man 
Wissenschaft und praktische Anwendungen, etwa in der 
Pädagogik oder beim Coaching, im  Kopf auseinanderhält,  
sehe ich kein Problem, bei einem Projekt wie diesem mitzu-
arbeiten.

Wenn aber Kolleginnen und Kollegen aus der Wissenschaft genau 
das kritisieren?
H. R.: Diese Gefahr besteht, aber die nehme ich gern in Kauf.

Der Fotograf hat lange zugehört. Michael, du bist auf deine Weise ein 
Erkunder, Forscher und Entdecker, Motivforscher.
M. G.: Wenn ich dem Begriff Resonanz-Fenster nachspüre – 
oder wie Hartmut vorhin zur Resonanz-Achse gesagt hat: »Da 
gehe ich nach innen und nach außen«, dann versuche ich 

beim Fotografieren gewissermaßen in den Menschen hinein-
zuschauen, ob er gerade in Resonanz ist, irgendwie strahlt 
oder eben stumpf ist. Aber da ist es für mich wirklich noch 
eine Frage, ob die Fotos die Funktion haben sollten, den Reso-
nanzbegriff zu bebildern?

Du hast aber doch gesagt, wenn du ein Motiv wahrnimmst und dich 
darauf einstimmst, dauert das manches Mal Stunden. Sind das für 
dich nicht Resonanzmomente, in denen du möglicherweise sogar ver-
gisst, das Motiv als Foto festzuhalten oder in denen du überhaupt 
nicht daran denkst, welche Funktion das Foto haben soll?
M. G.: Ich frage mich, ob manche Geschichte, die ich dann 
hinterher dazu erzähle, eher wie eine nachgereichte Ratio-
nalisierung wirkt. Dabei war das Fotografieren im Moment 
selbst eher intuitiv. Was mich in diesen Momenten anspricht, 
was mich berührt, kann ich kaum beschreiben, oft weiß ich 
es auch gar nicht.

Und doch ist es spannend und anrührend, wenn du die Geschichte 
dazu erzählst, wo und wie dieses Bild entstanden ist. Manches Foto 
schaue ich nochmals und dann ganz anders an, nachdem ich die be-
wegende Geschichte gelesen habe

Fortsetzung des Gesprächs� Seite 12



9

K
o

n
ze

p
ti

o
n

3.	 Konzeption
Resonanz in fünf Modulen

Die Bildkarten sind in fünf Themenblöcke aufgeteilt. Alle 
Resonanzbegriffe stehen in einem Zusammenhang mitein-
ander. So können Sie in der Praxis die Karten in einer beliebi-
gen Anordnung einsetzen.

I. Resonanzfenster
Die Augen eines Menschen sind seine Resonanzfenster. An 
leuchtenden Augen kann man erkennen, wie das momenta-
ne Weltverhältnis eines Menschen beschaffen ist. Dort, wo 
die Augen aufleuchten, verflüssigt sich das Weltverhältnis, 
manchmal auch in Form von Tränen. Dort kommt Anver-
wandlung in Gang.

II. Resonanzdrähte
Wenn sich eine Resonanzbeziehung einstellt oder ausbildet, 
beginnt der »Draht« zu glühen. Dabei kommt es zu einer star-
ken Wechselwirkung. Etwas ergreift und bewegt uns, wir 
haben einen Kontakt zu diesem anderen. Da bildet sich ein 
Draht zwischen Subjekt und Welt, der glühen und manch-
mal auch reißen kann.

III. Resonanzbeziehung
Eine Resonanzbeziehung ist eine Antwortbeziehung in dem 

Sinne, dass das Subjekt eine Antwort von der Welt erhält, 
dass es die Welt mit eigener Stimme sprechend erfährt und 
dann selbst auch wieder darauf reagiert. Resonanzerfahrun-
gen werden als Dialogbeziehungen begriffen, die sich von ei-
ner Echobeziehung unterscheiden. 

IV. Resonanzachsen
Resonanzachsen sind die stabilen Bezugsfelder, auf denen 
Subjekte immer wieder Resonanzerfahrungen machen, sie 
haben im Leben eines Menschen eine relative Stabilität. Für 
die einen mag das Sport sein, für andere ist es vielleicht Mu-
sik oder Religion oder es sind die gemeinsamen Interessen in 
einer Partnerschaft.

V. Resonanzmodus
Im Resonanzmodus gelingt unsere Weltbeziehung, weil sich 
eine Resonanzbeziehung ausgebildet hat. Wir lassen uns 
von einem Weltausschnitt erreichen, der uns anspricht. Wir 
machen dabei zugleich die Erfahrung, dass wir selbst etwas 
erreichen oder bewegen können, wir erleben Selbstwirksam-
keit. Wir werden nicht nur berührt oder bewegt, sondern wir 
können auch selbst wirksam Welt erreichen und eine Spur 
hinterlassen.
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4.	 Impressionen
Impulse in bildhafter Sprache 

Zu jedem Foto gibt es auf der Rückseite ein Zitat, ein kur-
zes Gedicht oder einen sprichwörtlichen Impuls. Vergleichen 
Sie, was Ihnen lieber ist: Diese Gedanken als Ergänzung des 
Bildes zu sehen oder das Bild (zunächst) frei von diesen Im-
pulsen zu betrachten. 

Suche nach Sinn

»Hoffnung ist nicht der Glaube,
dass sich alles zum Guten wenden wird.
Hoffnung ist eher die Überzeugung,
dass etwas Sinn hat –
egal, wie es letztlich ausgeht.« 

Václav Havel

Der Berg ruft
Nicht wer Berge versetzen will, 
sondern wer Steine ins Rollen bringt,
verändert die Welt.

Verfasser unbekannt

Sokrates zugeeignet

Es ist schon so: Die Fragen sind es,
aus denen das, was bleibt, entsteht.
Denkt an die Frage jenes Kindes:
»Was tut der Wind, wenn er nicht weht?«

Erich Kästner
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Suche nach Sinn

»Hoffnung ist nicht der Glaube, dass sich alles zum Guten  
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Sinn hat – egal, wie es letztlich ausgeht.«

Václav Havel

I Resonanzfenster (102)

Im Jahr 2011 zerstörte ein heftiges Erdbeben weite Teile der neuseeländischen Stadt Christ-
church. Zahlreiche Hochhäuser im Zentrum kollabierten. Übrig blieben viele Wunden, 
Brachflächen – und Brandmauern. Aus der Not entstand künstlerische Tugend. Als ich sie-
ben Jahre später durch die Straßen flanierte, fand ich einen ungeheuren Reichtum riesiger 
»Murals«, Wandbilder. Das Mädchen scheint sich die Augen zuzuhalten, so interpretierte 
ich spontan, um die klaffenden Wunden im Körper der Stadt nicht anschauen zu müssen.

Bildkarten-
ausschnitt Zitat
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5.	 Gedankenaustausch
Satzanfänge sind Startblöcke für eigene Gedanken

Satzanfänge können ein Anlass(er) sein, Begegnungen für ei-
nen Gedankenaustausch zu suchen und einen Gesprächsein-
stieg leichter zu finden.

Hier eine kleine Auswahl als Anregung: 

C   Mich berührt … 

C   Bei diesem Thema würde ich am liebsten …

C   Ich könnte stundenlang …

C   Es würde uns wirklich weiterbringen, wenn …

C   Ich würde niemals blindlings …

C   Widerstand gegen Veränderungen zeigt sich …

C   Mich beunruhigt …

C   Wenn ich mich hier so umschaue …

C   Mir wäre es einen Versuch wert …

C   Wenn ich sehe, was du siehst …

C   Es gibt Menschen, bei deren Anblick …

C   Respektlosigkeit macht mich …

C   Mit dem Zaunpfahl winken … 

C   Ein Baum ist für mich …
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6.	 Praxisbeispiele
Bildbetrachtung gemeinsam entwickeln

In der Fortsetzung des Gesprächs zwischen Hartmut Rosa, 
Michael Gleich und Wolfgang Endres (siehe 2.) können Sie am 
Beispiel der beiden ersten Bildkarten (Nr. 1 und 2) nachlesen, 
wie das Autorenteam mit den Fotos gearbeitet hat. Möge das 
Gespräch Sie inspirieren, ebenfalls eine Bildbetrachtung mit 
anderen gemeinsam zu entwickeln.

Ein Foto zur Spurensicherung nach einem Einbruch?
Michael Gleich: Ich stehe am Schaufenster eines Juwelier-
geschäfts und sehe, was aussieht wie eine zertrümmerte 
Scheibe. Es ist aber nur eine Dekoration. Und ich denke: Der 
Juwelier ist ja witzig, spielt mit diesem Motiv seiner größten 
Angst, dass nämlich jemand einen fetten Stein reinschmeißt 

und die Auslagen ausräumt. Das hat mich gleich angespro-
chen. Ich spüre den Humor, der dahintersteckt. Das Bild er-
zählt mir eine Geschichte, regt meine Fantasie an, weitere 
Geschichten aus diesem Bild herauszulesen oder hineinzu-
deuten. Als Reporter bin ich ja auch ein Geschichtenerzähler. 

Hartmut, wie betrachtest du das Bild jetzt, nachdem du die Ge-
schichte gehört hast?
Hartmut Rosa: Ja, Hintergrundgeschichten lenken den 
Blick in eine bestimmte Richtung. Natürlich hilft das auch 
manchmal. Du siehst das Bild anders, vielleicht auch inten-
siver. Aber hier bei diesem Bild bin ich gar nicht in erster 
Linie auf Humor gekommen, sondern ich dachte, da wird 
etwas auf eine spielerische Weise angegangen, was in der 
Resonanztheorie eine wirklich wichtige Rolle spielt, näm-
lich das Begehren.

Jugendliche würden jetzt sagen: »Das ist ja krass!«
H. R.: Im Prinzip wird hier simuliert, dass jemand dieses 
Objekt so stark begehrt, dass er sogar Regeln bricht und ein-
bricht. Und das wiederum hängt mit dem anderen Thema 
zusammen, das mich fasziniert, nämlich die Unverfügbar-
keit. Auf legalem Wege war das, was da begehrt wird, offen-
bar nicht zu bekommen. Und durch den verführerischen 
Blick der Dame im Hintergrund wird das Begehren noch 
verstärkt. So macht sich der vermeintliche Dieb das begehr-
te Objekt auf eine Art und Weise verfügbar, die böse Folgen 
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für ihn haben könnte. Der Dekorateur scheint, vielleicht 
unbewusst, mit diesem Trick des Begehrens gearbeitet zu 
haben.
M. G.: Du bringst das Begehren ins Spiel, ich habe an Humor 
gedacht und wenn ich den Moderator fragen darf: Was hast 
du gesehen?

Als Erstes habe ich tatsächlich die eingeschlagene Scheibe als Ein-
bruch gesehen. Doch dann habe ich mich gewundert: Wieso hat 
der Dieb die Beute liegen lassen? Wurde er gestört? Musste er ganz 
schnell abhauen? Ich habe etwas länger gebraucht, bis ich die Täu-
schung durchschaut habe.
H. R.: Ich hatte beim ersten Blick ein Bild von ästhetischer 
Qualität gesehen. Ich hatte nur den Vordergrund vor Augen 
und habe eine Eis-Winterlandschaft gesehen, voll Glitzer und 
Funken, wie man es an Weihnachten immer sieht.
  
Weihnachten, gutes Stichwort. Was gibt es da an Resonanz beim 
Schenken und Begehren? 
H. R.: Also, ich glaube, Resonanzgeschehen ist ja tatsächlich 
immer komplex, weil da ganz verschiedene Ebenen, also 
gedankliche, intuitive, instinktive, triebhafte von mir aus, 
gleichzeitig angesprochen und auch biografische Erfahrun-
gen miteinander in Beziehung gesetzt werden. Und wenn ich 
hier Begehren meinte, dann war mein erster Gedanke, da 
wollte jemand diese Juwelen unbedingt haben, wie es aus-
sieht, musste er durch diese dicke Scheibe, hat sie zertrüm-

mert und in Kauf genommen, dafür bestraft zu werden. So 
stark war sein Begehren nach dem Schmuck. Aber gleichzei-
tig sieht man auch oder unterstellt es: das Begehren nach 
einer Frau, die er mit den Juwelen beschenken will. Erotik 
und Schmuck, ein Begehren auf unterschiedlichen Ebenen.

Und bekommt weder das eine noch das andere.
H. R.: Das ist die Sache mit der Unverfügbarkeit. Fotos kön-
nen etwas scheinbar verfügbar machen, was eigentlich un-
verfügbar ist. Der Ladenbesitzer will mich dazu bringen, 
mich mit den Juwelen zu beschäftigen und sie möglichst 
kaufen zu wollen. Das ist natürlich ein Moment von Reso-
nanzverdinglichung.
M. G.: Die Begehrlichkeit zu steigern … 
H. R.: … eine Resonanz zwischen mir und dem Schaufenster 
und den Juwelen auszulösen und mich dadurch zum Kaufen 
zu animieren. Aber das ist genau das, wogegen ich mich un-
ter allen Umständen wehre, Resonanz zu instrumentalisie-
ren. Also mein größter Alptraum wäre ein Buch mit einem 
Titel wie: Mehr Erfolg im Beruf durch Resonanz.

Oder ein Design-Kurs: So machen Sie Schaufenster zu Resonanz-
Fenstern.
H. R.: Aber dann verklag ich euch. (lacht)

Noch eine andere Idee zu dem Bild: Könnte der Phantom-Dieb auch 
ein ausgesprochener Experte gewesen sein, der nach seiner großen 
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Hamburg, Schaufenster eines Juweliers. Donnerwetter, dachte ich, als ich es entdeckte, 
der hat Humor. Eine Dekoration, die mit dem Trauma eines jeden Händlers von Wertgegen-
ständen spielt, nämlich bestohlen zu werden. Ein Spiel mit optischer Täuschung. Mit Inter-
pretationen: Brauchst keinen Einbruch zu versuchen – da war schon jemand vor dir da.

I	 Resonanzfenster

Verlockende Illusionen

»Das gehört mir!« Wer diesen Anspruch früher als Kind 
angemeldet hat, bekam oft zu hören: »Mach die Augen zu –  
was du dann siehst, gehört dir.« Und siehe: Vieles sehe ich erst, 
wenn ich die Augen schließe.




